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WARUM wieder die gleichen Fehler beim Krisenmanagement?

Für die europäischen Milcherzeuger/innen ist die private Lagerhaltung ohne einen EU-
weiten freiwilligen Lieferverzicht der falsche Weg

Brüssel, 24. April 2020: Die Milcherzeuger/innen des European Milk Board (EMB) reagieren mit großem Unverständnis auf die
letzte  Maßnahmenankündigung  der  EU-Kommission.  Diese  will  der  aktuell  immer  stärker  anschwellenden  Krise  im
Milchsektor mit Beihilfen zur privaten Lagerhaltung begegnen ohne parallel eine von der EU koordinierte Mengenreduzierung
zu  schalten.  Das  Instrument  der  Lagerhaltung  hatte  –  ebenso  wie  auch  der  zweite  aktuelle  Kommissionsvorschlag,
Erzeugerorganisationen und Branchenverbänden die Planung der Produktion zu erlauben – schon in der Vergangenheit
Krisen nicht eindämmen können. Wie Erwin Schöpges, Vorsitzender des European Milk Board, erläutert, könne man die Krise
nur  bewältigen,  wenn  man  das  zu  hohe  Angebot  bei  der  Rohmilch  durch  einen  EU-weit  koordinierten  freiwilligen
Lieferverzicht reduziert.

Daher  müsste  die  jetzt  angekündigte  private  Lagerhaltung  unbedingt  mit  einem freiwilligen  Lieferverzicht  (inklusive
Mengendeckelung) kombiniert werden. Zudem dürften die Lagermengen 45.000 Tonnen für Milchpulver und 60.000 Tonnen
für Butter nicht überschreiten.

 

Warum sind Beihilfen zur privaten Lagerhaltung keine angemessene Antwort auf die Krise?

Sie können keine Überschüsse verhindern

Es  wird  nicht  auf  der  Produzentenebene  angesetzt,  da,  wo  die  Überproduktion  von  Milch  stattfindet.  In  die  Lagerhaltung
kommen bereits verarbeitete Überschüsse – Produkte wie Milchpulver, Käse und Butter.

Sie verlängern Krisen

Auch in der Lagerhaltung haben überschüssige Milchprodukte eine Wirkung auf den Markt. Denn sie sind weiter Teil des (zu
hohen) Angebots. Dadurch drücken sie auch aus den Lagern den Marktpreis nach unten. Die Krisen werden also 1. nicht
gelöst und 2. sogar noch verlängert. Denn wenn die Lagerprodukte im Nachhinein wieder verkauft werden, verhindern sie
eine angemessene Preiserholung am Markt.

Sie haben sich nicht bewährt

Die private Lagerhaltung hat sich in der Vergangenheit schon nicht als EU-Kriseninstrument bewährt. So wurde sie in der
Krise von 2015 – 2017 eingesetzt. Der Preisverfall am Milchmarkt ging jedoch unaufhörlich weiter. Auch eine Erlaubnis, dass
Erzeugerorganisationen oder Branchenverbände Produktionsplanungen durchführen können, hatte es 2016 schon einmal
gegeben und sie hatte keinerlei Wirkung gezeigt. Denn im Sektor existieren zum einen nicht die Strukturen und zum
anderen  bei  den  angesprochenen  Akteuren  auch  nicht  die  Finanzen,  um  eine  Produktionsplanung  erfolgreich  und
kriseneindämmend umsetzen zu können.

Das Instrument der freiwilligen EU-Mengenreduktion ist weitaus wirksamer

In der letzten Krise hatte man mit den oben beschriebenen Maßnahmen wertvolle Zeit verloren, bis man Ende 2016 mit dem
von der EU-Kommission eingeführten Mengenreduktionsprogramm endlich der Talfahrt der Milchpreise ein Ende setzen
konnte. Denn dann kletterte der EU-Preis aus seinen albtraumhaften Tiefen von weit unter 30 Cent wieder nach oben und
erreichte im Sommer 2017 letztlich 35 Cent/ kg Milch.

 

Warum werden immer wieder die gleichen Fehler gemacht?

Sieta van Keimpema, Vizevorsitzende des EMB, fasst das Unverständnis der europäischen Milcherzeuger/innen angesichts
der aktuellen EU-Reaktion zusammen: „Für uns Milcherzeuger/innen ist es unfassbar, dass man schon wieder auf solche
Maßnahmen zurückgreift. Es gibt die Fakten aus den vorherigen Krisen, dass sie nicht ausreichend wirken. Klar ist, dass es
mit der freiwilligen Mengenreduzierung, die auf EU-Ebene von der Kommission koordiniert wird, bereits ein bewährtes
Instrument gibt. Daher muss es neben einer stärker gedeckelten privaten Lagerhaltung jetzt auch geschaltet werden.“ Aber



man  müsse  es  schnell  aktivieren,  denn  sonst  wäre  die  Krise  schon  zu  weit  fortgeschritten  und  dann  würde  eine
obligatorische Mengenreduktion für alle Erzeuger/innen notwendig. „Wir haben keine Zeit zu verlieren, sondern müssen jetzt
voll auf Stabilitätskurs gehen“, so van Keimpema. „In einigen Monaten kommt schon der Brexit auf uns zu, der dem Sektor
auch schwer zusetzen wird. Wenn wir da zu geschwächt sind, wird es katastrophal.“
 
 

Wie kann mit der freiwilligen Mengenreduzierung auf EU-Ebene eine angemessene Antwort auf die
Krise gegeben werden?

Da die überschüssige Milch aufgrund der aktuell eingebrochenen Nachfrage den Preisverfall verursacht, sollte genau hier
angesetzt werden. Bei Schaltung auf EU-Ebene könnte mit der freiwilligen Lieferreduktion der Druck auf die Milchpreise
wirksam reduziert  werden.  „Um es  ökonomisch  stemmen zu  können,  müssten  die  Erzeuger/innen eine  ausreichende
Entschädigung je nichtproduziertem Liter Milch bekommen“, so Erwin Schöpges. Ohne diese Entschädigung würden die
Bäuerinnen und Bauern den Großteil  der Auswirkungen der Corona-Krise im Sektor alleine tragen müssen, was sie im
krisengeschüttelten Milchmarkt einfach unmöglich schaffen können.
 
Die Erzeuger/innen fordern in der EU den Einsatz des freiwilligen Lieferverzichts seit Beginn der Corona-Krise. Laut EMB-
Vorsitzendem Erwin Schöpges habe man aber offensichtlich auf die Meinung der Lebensmittelproduzent/innen, die von den
Erfahrungen vieler Krisen geprägt sind, nicht gehört. „Die politischen Entscheider tragen jetzt die Verantwortung für die
kommende negative Milchpreisentwicklung. Welche Schritte haben sie als nächstes geplant? Denn die aktuellen Maßnahmen
werden nicht helfen.“ Die Botschaft des EMB-Vorsitzenden an die Politik: „Wenn der Sektor ausreichend stabilisiert werden
soll, kommen wir um einen EU-weit koordinierten Lieferverzicht nicht herum. Handeln Sie verantwortlich und handeln Sie
jetzt!
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